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Vorbemerkung
Der erstmals 2020 gezeigte Fernsehfilm „Weil du mir gehörst“ behandelt den eskalieren-
den Konflikt eines Paares um die elterliche Sorge und die Kontakte des Vaters mit der acht-
jährigen Tochter. Er zeigt eine gekränkte Ehefrau und Mutter, die die Tochter instrumentali-
siert und manipuliert, einen Vater, der ichzentriert und wenig umsichtig agiert, ein Kind,
das sich aus seiner Traurigkeit und Hilflosigkeit in eine Koalition mit der Mutter flüchtet
und schließlich äußert, es möchte lieber sterben als den Vater sehen. Und er zeigt Professi-
onen, die überfordert sind, denen es nicht gelingt, die fatale Dynamik der Konflikteskala-
tion und der Entfremdung zu stoppen, oder die diese Dynamik sogar befeuern.

Der Film gewann den 3sat-Zuschauerpreis, fand viel Zustimmung: Er beschreibe angemes-
sen, was sich im Alltag gerichtlicher Verfahren um Sorge und Umgang ereignet, und er
weise, endlich, die Öffentlichkeit auf ein brisantes Thema hin. Und er fand viel Kritik: Er
sei einseitig, ein die Problematik verflachendes Machwerk und führe zu einer Welle von
Vorurteilen gegen Mütter.

Das vorliegende Buch befasst sich also mit einer sensiblen Thematik in einem ideologisch
umkämpften Feld. Es wird von Müttern, Vätern, Vertretern und Vertreterinnen der beteilig-
ten Professionen, an eigenem Selbstverständnis und den eigenen Überzeugungen gemes-
sen werden.

Wenn wir auf Beispiele zurückgreifen, sind immer einzelne handelnde Personen gemeint,
nicht stereotype Zuschreibungen an Professionen oder ein Geschlecht.

Gendergerecht und im Sinne guter Lesbarkeit werden wir weibliche und männliche For-
men abwechselnd einsetzen (… Richterinnen … Richter).
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Vorwort
„Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutze der staatlichen Ordnung. Pflege
und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen
obliegende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft“ (Art. 6 Abs. 1
u. 2 GG).

Soziologie, Rechtswissenschaft, Pädagogik, Psychologie und weitere Wissenschaften be-
mühen sich um eine Antwort auf die Frage, wie das so formulierte grundrechtliche Verhält-
nis Eltern – Kind – Staat zu gestalten ist.

Am Anfang sind in der Beziehung von Eltern und ihren Kindern vor allem emotionale Qua-
litäten bedeutsam, im Laufe der weiteren Entwicklung zunehmend pädagogisches Wissen
und pädagogische Kompetenzen. Trennung und Scheidung setzen die „normalen“ Ab-
läufe und Spielregeln in der Familie außer Kraft, es entstehen krisenhafte Situationen und
die Notwendigkeit, das Leben nach der Trennung neu zu ordnen. Bis zu den neunziger
Jahren des vergangenen Jahrhunderts hat das Familiengericht über Sorge und Umgang
entschieden; für die Regelung des familiären Lebens nach Trennung/Scheidung waren
juristische Professionen zuständig.

Mit dem 1990 in Kraft getretenen SGB VIII kommt die Jugendhilfe neu, anders „ins Spiel“.

§ 17 SGB VIII formuliert, im Fall der Trennung oder Scheidung seien Eltern unter angemes-
sener Beteiligung des Kindes bei der Entwicklung eines einvernehmlichen Konzeptes für
die Wahrnehmung der elterlichen Sorge durch Beratung der Jugendhilfe zu unterstützen.
Coester kommentierte, damit habe sich die Bedeutung eines sozialrechtlichen Hilfesystems
bei Trennung und Scheidung in den Vordergrund und vor den bürgerlich-rechtlichen Inter-
ventionsansatz geschoben.1

Damit wird auf Professionen verwiesen, die mediative, sozialpädagogische und psychologi-
sche Kompetenzen haben.

Das Kindschaftsrechtsreformgesetz (KindRG 1998) formulierte nachdrücklich, das Gericht
solle in einem die Person eines Kindes betreffenden Verfahren auf ein Einvernehmen der
Beteiligten hinwirken und es solle auf die Beratung durch die Beratungsdienste der Ju-
gendhilfe hinweisen. Es formulierte Rechte des Kindes und etablierte die Figur des Verfah-
renspflegers. Die damit eingeleitete Entwicklung wurde im Gesetz über das Verfahren in
Familiensachen und in den Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit (FamFG,
2009) weiter gestärkt. Die Normierungen für das Verfahren in Kindschaftssachen betonen
das Hinwirken auf Einvernehmen der Eltern und den Stellenwert kindbezogener Perspekti-
ven. Der Verfahrenspfleger wurde mit einem erweiterten Aufgabenprofil zum „Verfahrens-
beistand“.

Das vorliegende Buch geht der Rolle und dem Verhältnis juristischer Professionen zu sol-
chen aus dem Bereich der Sozialwissenschaften nach und behandelt sozialpädagogisch-
psychologische Inhalte und Kompetenzen, die in Sorge- und Umgangsverfahren von Be-
deutung sind.

1 Coester 1991, S. 260
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Seit vielen Jahren sind wir als Berater, Therapeut und Sachverständiger in konflikthaften
Trennungs- und Scheidungsfällen tätig sowie in der Fortbildung und Supervision von Pro-
fessionen, die Aufgaben im kindschaftsrechtlichen Verfahren wahrnehmen. Unsere Erfah-
rungen haben zu zwei Erkenntnissen geführt.

1. Nach der Kindschaftsrechtsreform wie nach dem FamFG gab es große Hoffnungen und
ambitionierte Initiativen, Verfahren in Kindschaftssachen zum Wohl des Kindes anders,
besser zu gestalten. Eine auf Augenhöhe stattfindende Kooperation der beteiligten Pro-
fessionen sollte dazu führen, einvernehmliche Regelungen auch in schwierigen Verfah-
ren zu erreichen. Der Begriff der „Verantwortungsgemeinschaft“ sei als Maßstab an das
Handeln der im Verfahren Tätigen anzulegen, der frühe Termin sei der Auftakt des Fami-
liengerichts zur gemeinsamen Verfahrensgestaltung mit dem Ziel der Mobilisierung al-
ler Ressourcen, so zu lesen in „Empfehlungen des Deutschen Vereins zur Umsetzung
gesetzlicher Änderungen im familiengerichtlichen Verfahren“, von einer interdisziplinä-
ren Arbeitsgruppe erarbeitet.2

Die familiengerichtliche Praxis ist jedoch – vielerorts jedenfalls – von der Realisierung ei-
ner engen Kooperation der Professionen weit entfernt. Stattdessen ist vielfach das
„alte“ gerichtsabhängige Denken der anderen Professionen oder ein unbefriedigendes
Nebeneinander anzutreffen. Obwohl der Deutsche Bundestag die Stärkung der kon-
fliktvermeidenden und konfliktlösenden Elemente im familiengerichtlichen Verfahren
betont – dieses sei „wie keine andere gerichtliche Auseinandersetzung von emotiona-
len Konflikten geprägt, die letztlich nicht justiziabel sind“3 –, bleiben viele Verfahren
von der formalen Macht des Gerichtes und dem Denken der Anwälte geprägt. Diktion
und Abläufe folgen vielfach (noch) der Logik eines kontradiktorischen Verfahrens.

Eine Sprache, die aus Vater und Mutter „Antragsteller“, „Antragsgegnerin“ und „Ge-
genseiten“ macht, entkleidet das Sorge- und Umgangsverfahren der Qualitäten, die ein
förderliches Leben in der Familie ausmachen. Sie befördert bei streitenden Eltern kaum
die Motivation, auch nach der Trennung gemeinsam für das Kind da zu sein.

Eine Antragstellung der Eltern auf Regelung der elterlichen Sorge oder des Umgangs
bei Gericht macht deutlich, dass ihre Vorstellungen vom Leben mit dem Kind nach der
Trennung konflikthaft sind. Doch steht am Anfang des Verfahrens eher im Ausnahme-
fall eine fundierte Konfliktdiagnose. Von sozialpädagogischem und psychologischem
Denken geleitete Strategien kommen nicht selten erst nach Jahren zum Zug, wenn an-
dere Interventionen ins Leere gegangen sind und schließlich ein Sachverständigen-Gut-
achten erstellt wird.

Ein Familienrichter äußert, er sehe in vielen Fällen die Relevanz sozialpädagogischer und
psychologischer Aspekte und sei motiviert, sich bei der Steuerung des Verfahrens daran
zu orientieren. Doch müssten diese differenzierter und prägnanter vorgetragen werden,
damit sie diese Möglichkeit eröffnen. Das führt zu unserer zweiten Erkenntnis, die sich
auf sozialpädagogische und psychologische Kompetenzen bezieht:

2 Deutscher Verein 2010, S. 16
3 Deutscher Bundestag 2007, S. 164
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2. In etwa 5 bis 8 % der Trennungs- und Scheidungsfälle entwickeln sich hoch konflikt-
hafte Auseinandersetzungen um Sorge- und Umgangsregelungen. Diese sind auf Sei-
ten der Eltern gekennzeichnet durch naive und kontraproduktive Erwartungen an das
gerichtliche Verfahren und dessen Akteure, fehlende Offenheit für kompromisshafte
Lösungen, eine feindliche Haltung gegenüber dem ehemaligen Partner oder der ehe-
maligen Partnerin sowie instrumentalisierendes und belastendes Einbeziehen der Kin-
der. Von eskalierten Elternkonflikten geprägte Verfahren unterscheiden sich hinsichtlich
der Heftigkeit der emotionalen Auseinandersetzungen, ihrer Dauer, der Vielzahl der be-
teiligten professionellen Helfer deutlich von „normalen“ Verfahren bei Trennung und
Scheidung. Von den beteiligten Akteuren verlangen sie eine vertiefte Einsicht in soziale
und psychologische Zusammenhänge bei chronischen Konflikten und die Fähigkeit, mit
widersprüchlichen Realitätskonstruktionen und mit mächtigen Gefühlen wie Angst und
Wut umzugehen. Trotz zahlreicher Studien und Veröffentlichungen und trotz vieler
Fortbildungsangebote für die im Kindschaftsverfahren tätigen Akteure sind – wiederum
regional sehr unterschiedlich – solche Kompetenzen nicht in ausreichendem Maß er-
kennbar.

Andererseits zeigt sich, dass – letztlich wenige – hochkonflikthafte Verfahren einen
Großteil der Ressourcen der einschlägigen Professionen binden. Wenn sie also in der
praktischen Tätigkeit einen so großen Raum einnehmen, legt arbeits-ökonomische Pla-
nung nahe, der Vermittlung von Fähigkeiten für den Umgang mit dieser Fallgruppe ei-
nen entsprechenden Stellenwert einzuräumen.

Bei hoch konflikthaften Auseinandersetzungen der Eltern entfaltet sich eine Dynamik,
die für Kind und Eltern mit extremen Belastungen verbunden ist. Der Modus „Hochstrit-
tigkeit“ wirkt zerstörerisch, macht Menschen verzweifelt und hasserfüllt. Er lässt wenig
Raum für Interventionen, die dem Wohl des Kindes dienen und Müttern und Vätern die
Möglichkeit geben, aus einer anhaltenden, von Aggressionen geprägten Kampfstim-
mung herauszufinden.

Umso wichtiger wäre, dass die professionellen Akteure Gefahren für eine weitere Eska-
lation und andererseits Möglichkeiten einer Deeskalation erkennen und nutzen. Das er-
öffnet ihnen selbst die Chance, im beruflichen Handeln weniger Stress und Resignation
und mehr Selbstwirksamkeit und Erfolge zu erleben. Nicht zuletzt würde ein erfolgrei-
cher Umgang mit hochkonflikthaften Familiensystemen zu erheblichen ökonomischen
Ersparnissen der öffentlichen Hand führen.

Hohe Kompetenz bei allen Professionen würde sich unter vielen Aspekten lohnen.

Dies führt zu elf Themenbereichen, die in den Abschnitten dieses Buches behandelt wer-
den.

Das einleitende Kapitel I zeichnet die Wechselwirkung zwischen gesellschaftlichen Verän-
derungen und fortschreitenden gesetzlichen Orientierungen und Regelungen im Verlauf
der Geschichte nach und führt zu einer Skizzierung des Status quo.

Kapitel II beschäftigt sich mit der Dynamik von Trennung und Scheidung und den
Risiken für Kinder. Es werden Erkenntnisse zu förderlichen bzw. risikobehafteten Entwick-
lungsbedingungen vermittelt und Folgerungen für die Gestaltung von Sorge- und Um-
gangsregelungen gezogen.
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Kapitel III beleuchtet die Dynamik eskalierender Elternkonflikte nach Trennung/
Scheidung. Angesichts der emotionalen Aufladung der Konflikte und der strategischen
Winkelzüge, mit denen Elternkriege um Kind und Geld geführt werden, stellt sich für die
Institutionen eine schwierige Aufgabe. Vor diesem Hintergrund werden Hilfen zum Verste-
hen und Einordnen eskalierender Konflikte als Grundlage für einen erfolgversprechenden
Umgang damit vermittelt.

In Kapitel IV geht es um die Kinder und ihre Situation zwischen „normaler“ Entwick-
lungsaufgabe bei Trennung/Scheidung der Eltern und überfordernder Belastung bei Zu-
spitzung und Chronifizierung des Elternkonflikts. Facetten typischen Elternverhaltens und
ihre Folgen für die Kinder werden differenzierend beschrieben, die Frage des Kindeswohls
wird diskutiert.

Kapitel V thematisiert die Praxis des Sorge- und Umgangsverfahrens. Insbesondere
werden die grundsätzliche Problematik der rechtlich-juristischen Deutungshoheit für das
zutiefst emotionale Phänomen Trennung und die oft mangelnde Abstimmung der beteilig-
ten Professionen behandelt.

Kapitel VI dreht sich um das Thema Bindung. Es zeigt, was selbst aus „sicheren“ Bindun-
gen werden kann, wenn Trennungen zum Elternkriegen mutieren. Innerhalb des begriffli-
chen Spektrums Bindungsfürsorge – Bindungstoleranz – Bindungsblockade werden
positive Spielarten der Bindungsförderung trotz Trennung beschrieben, aber auch jene de-
struktiven Formen des Kampfes um Nähe zum Kind, bei denen die Bindung des Kindes
zum anderen Elternteil aufs Spiel gesetzt wird. Fallbeispiele machen Varianten des Eltern-
verhaltens anschaulich, beleuchten mögliche Hintergründe und sensibilisieren für eine ge-
eignete Haltung von Helfern.

Kapitel VII enthält gleichfalls viele Fallbeispiele. Sie zeigen mit Hilfe des Schlüsselbegriffes
„Verfügungsgewalt“, wie bei Elternkonflikten eine Entfremdung („Fremdmachung“)
des Kindes gegenüber dem anderen Elternteil mit bewussten und unbewussten, mit gro-
ben wie mit subtilen Mitteln betrieben wird. Es wird aber auch aufgezeigt, dass Eltern-
Kind-Entfremdung ein komplexes Geschehen ist und wie Vater oder Mutter durch eigenes
Verhalten die Beziehung zum Kind schädigen können. Nicht zuletzt wird auch die Rolle der
Institutionen bei der Entstehung einer Eltern-Kind-Entfremdung kritisch in den Blick ge-
nommen.

Das im Jahr 2021 gescheiterte Gesetzgebungsverfahren zur Aufnahme von Kinderrechten
ins Grundgesetz zeigt die Konfliktträchtigkeit der Thematik „Rechte des Kindes“. Im
kindschaftsrechtlichen Verfahren erweist es sich als schwieriger Spagat, dem Kind einer-
seits die Mitgestaltung zu ermöglichen und andererseits die Verantwortung den Eltern/Er-
wachsenen zu belassen. Der Frage, wie eine kindgerechte Beteiligung zu gestalten ist, und
der Abwägung des geäußerten Willens gegenüber anderen Kindeswohl-Kriterien
widmet sich Kapitel VIII.

Kapitel IX thematisiert die Frage einer angemessenen und reflektierten Haltung in der Ar-
beit mit Kindern und beschreibt dann den Weg zu passenden Formen der Beteiligung und
Unterstützung.

Auch Kapitel X ist der Praxis professionellen Tuns gewidmet. Die Betrachtung des psychi-
schen Ausnahmezustandes Trennung bildet den Ausgangspunkt für die Suche nach pas-
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senden Haltungen in der Arbeit mit konflikthaften Eltern. Die Thematik wird anhand
von Beispielen behandelt und es werden konkretes Handwerkszeug und geeignete
Methoden vorgestellt.

In der Arbeit mit konflikthaften Eltern hat die Qualität der Kooperation der Professio-
nen eine große Bedeutung (Kapitel XI). Kooperation meint eine grundsätzliche Haltung
und konkretes Handeln. Good-Practice-Beispiele sollen der Leserin helfen, grundsätzliche
Orientierungen zu gewinnen, damit die Eltern auf dem Weg zwischen den Institutionen
nicht verloren gehen.

Im vorliegenden Buch werden auf der Basis von wissenschaftlichen Erkenntnissen und
„aus der Praxis für die Praxis“ sozialpädagogische und psychologische Aspekte und
Handlungsperspektiven behandelt, die für Sorge- und Umgangsverfahren von Bedeutung
sind. Die inhaltliche Abfolge orientiert sich an der Dynamik des Trennungsgeschehens für
Kinder und Eltern und an der mit einer Eskalation wachsenden Komplexität des Verfah-
rens. Dabei behandeln die einzelnen Abschnitte weitgehend abgrenzbare Themen. Das er-
laubt es dem Leser, das Buch auch als „Nachschlagewerk“ bei bestimmten Fragestellungen
zu nutzen.

Das Buch wendet sich an alle in Sorge- und Umgangsverfahren tätigen Professionen wie
auch an betroffene Eltern.

Wir bedanken uns für fachliche Hinweise und Unterstützung bei

Dipl. Sozialpädagogin Sandra Löcher

Dipl.-Psychologe Dr. Heinrich Locker

Diplomsoziologe Klaus Menne

RiAG Lüdinghausen Dr. Torsten Obermann

Melsbach und Frankfurt, im Dezember 2021

Matthias Weber und Uli Alberstötter
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